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Es herrschte herrliches
Wetter bei den Feuer-
wehr-Wettkämpfen der
Samtgemeinde Barns-
torf in Rechtern. In der
Gruppe A siegte Dons-
torf, in der Gruppe war
die Feuerwehr Donstorf
erfolgreich.
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alkpqloc ! Der Schützen-
verein Donstorf feiert am 3.
und 4. Juli sein Schützen-
fest. Doch vorher geht es
zum Nachbarverein Düste-
Rechtern. Mit ihrem Königs-
paar Daniel Kück und Chris-
tina Mohrmann an der Spit-
ze, wollen die Mitglieder
am Freitag, 26. Juni, am
Schützenfest in Düste teil-
nehmen. Antreten ist um
19.30 Uhr auf dem Fest-
platz. Der Vorstand bittet
um Erscheinen in Uniform.
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_^okpqloc ! Der Rat der
Samtgemeinde Barnstorf
hat in seiner jüngsten Sit-
zung eine Personalangele-
genheit geregelt. Auf Vor-
schlag der Verwaltung wur-
de Frauke Brüning zur
Samtgemeindeamtsrätin be-
fördert und damit einer hö-
heren Besoldungsgruppe
zugeordnet. Brüning ist zur-
zeit stellvertretende Leite-
rin des Fachbereichs „Bür-
gerdienste“. Im Zuge der
vom Rat beschlossenen
Neugliederung der Verwal-
tung wird sie zum 1. Juli die
Leitung des Fachbereichs
„Soziales und Ordnung“
übernehmen.
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Der Veranstaltung, die von
der Metropolregion Nord-
west unterstützt wird,
wohnten mehr als 40 kom-
munale Vertreter bei – mit
dem Ziel des interkommu-
nalen Austausches im Hin-
blick auf die alternde Ge-
sellschaft und dessen Poten-
ziale und Herausforderun-
gen. Vor diesem Hinter-
grund hatte die Samtge-
meinde Barnstorf als Gast-
geber bereits einiges vor-
zuweisen. Als weitere
„Leuchtturm-Kommune“ er-
wies sich die Verbandsge-
meinde Wallmerod in
Rheinland-Pfalz.
Barnstorfs Samtgemeinde-

bürgermeister Jürgen Lüb-
bers und Wallmerods Bau-
amtsleiter Michael Steudter
füllten mit ihren Konzepten
die geflügelten Worte aus
Wissenschaft und For-
schung mit Erfahrungen
aus der Praxis. Das Stadium
der einleitenden Fragestel-
lungen haben die beiden
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Kommunen längst über-
wunden, sie sind aktiv auf
dem Weg einer Erfolgsge-
schichte mit Zukunft. Einer
Zukunft mit Ortskernver-
dichtung, Baulücken- und
Leerstandskataster, Bele-
bung der Ortskerne, genera-
tionsübergreifende Wohn-
formen, Einbeziehung der
Bürger in Entscheidungs-
prozesse und nicht zuletzt
einem nachhaltigen Flä-

chenmanagement durch In-
nenentwicklung, Flächenre-
cycling und Umnutzung,
wie es in Barnstorf bereits
an vielen Stellen deutlich
wird.
„Wir haben ein Bürgerfo-

rum eingerichtet als Binde-
glied zwischen Rat, Verwal-
tung und Einwohnern“, ver-
merkte Lübbers. Er zeigte
den Zukunftsweg der Kom-
mune auf und erinnerte an
ein Schlüsselerlebnis, das
ihn zur Bewusstseinsände-
rung brachte: „Ich habe das
Wallmeroder Modell ent-
deckt und mir war klar, das
wird schwer in der politi-
schen Umsetzung, aber es
ist das einzig Vernünftige“.
Rückblickend betrachtet

gehörte tatsächlich eine
ganze Menge Mut, Idealis-
mus und Kampf dazu, den
neuen Weg in der bauli-
chen Entwicklung der Samt-
gemeinde Barnstorf zu ge-
hen. Und auch das Einge-
ständnis, dass vorhergegan-
gene Maßnahmen vielleicht
nicht immer richtig waren.
Die Summe vieler Aktionen

führte schließlich nach
Wallmeroder Vorbild zum
Erfolg.
Das selbst definierte Leit-

bild „Barnstorf nachhaltig
gut!“, verknüpft mit der
Kampagne „Midden int
Dörp“, wurde den Work-
shopteilnehmern vor allem
bei Betrachtung eines inner-
örtlichen Sanierungsgebie-
tes deutlich. An der Dr.-Ru-
dolf-Dunger-Straße entstan-
den in den vergangenen
Jahren durch das Engage-
ment von Kommune und
Wirtschaft mehrere Woh-
nungen „50plus“, ein Senio-
renheim und das Mehrgene-
rationenhaus samt Mehrge-
nerationenspielplatz. Hinzu
kamen Informationsveran-
staltungen zu altersgerech-
tem Umbau und die Zusam-
menarbeit mit der TU
Braunschweig zur Attrakti-
vitätssteigerung im ländli-
chen Raum.
Flankierend erfolgte der

Erwerb des Barnstorfer
Bahnhofs und dessen bar-
rierefreier Umbau, die Er-
richtung von Solaranlagen

sowie Klimaschutzprojekte.
Als jüngsten Erfolg führte
Lübbers das geplante Bauge-
biet an der Walsener Straße
in Barnstorf an. In diesem
Zusammenhang solle ein
bestehender Bebauungsplan
aufgehoben werden, da er
nicht sinnvoll in Bezug auf
Innenverdichtung sei. Um
ein geeignetes Grundstück
von der Kirchengemeinde
zu erwerben, sei zäh ver-
handelt worden.
Ein weiteres Stichwort im

Workshop war „Jung kauft
Alt“. Hintergrund sind die
Sanierung und der Erhalt
von alten, ortsbildprägen-
den Gebäuden. „Das klappt
nicht immer“, räumte der
Samtgemeindebürgermeis-
ter ein. Deshalb würden in
Barnstorf Käufer und Ver-
käufer beraten. Sie könnten
das initiierte Förderpro-
gramm für Erwerb und Sa-
nierung alter Bausubstanz,
Abriss und Neubau an glei-
cher Stelle oder auch Be-
bauung von Baulücken in
Anspruch nehmen. Alles
unbürokratisch und mit Be-

scheid innerhalb eines Mo-
nats.
Solche Ideen unterstützte

auch der Bauamtsleiter aus
Wallmerod. Seine Kommu-
ne verfolge erfolgreich die
Strategie, Ortskerne durch
die Strategie „Innen statt
Außen“ zu stärken. Dazu
gehörten zeitgemäße Infra-
struktur, aktive Generatio-
nen, funktionierende Dorf-
gemeinschaften sowie at-
traktive Region und innova-
tives Klima, erläuterte
Steudter.
Zusätzlich waren in Wall-

merod Ideen für eine Inter-
net-Börse für Gebäude und
Grundstücke, für ein Ideen-
wettbewerb für Umbauten,
für die Förderung des Breit-
bandausbaus und für die
Nahversorgung durch mobi-
le Märkte gewachsen. Die
Verbandsgemeinde war of-
fenbar sehr konsequent vor-
gegangen, um ein „Dorf ge-
schlossen!“ zu verhindern.
Nach Angaben des Bauamts-
leiters hatten die 21 Mit-
gliedsgemeinden seit dem
Jahr 2003 keine Baugebiete
mehr ausgewiesen. Der Süd-
westrundfunk betreute die
Entwicklung schon vor Jah-
ren und titelte: „Wallmerod
ist ein Exportschlager“.
Die Aussage von Birgit

Ahn von der Metropolregi-
on Nordwest („Wir sind auf
dem Weg zur Smart-Region
durch intelligentes, inte-
griertes Wachstum“) ver-
blasste gegen so viel Enga-
gement, Idealismus und Ta-
tendrang. Der Ansatz von
Demographie-Beraterin Dr.
Anneli Röhr, den demogra-
phischen Wandel mit dem
Klimawandel zu verglei-
chen, stimmte die Vertreter
der Kommunen nachdenk-
lich: „Erst wenn eine Pro-
blematik virulent ist, be-
schäftigt man sich mit dem
Problem“. Röhrs These, wa-
rum die Kommunen teils
ohnmächtig vor den realen
Problemen stünden, war:
Sie seien hoch komplex,
noch nicht wahrnehmbar
genug, führten zu Zielkon-
flikten und verursachten
kurzfristig Kosten, die aber
erst langfristig Nutzen
brächten.

p~ãíÖÉãÉáåÇÉÄΩêÖÉêãÉáëíÉê gΩêÖÉå iΩÄÄÉêë âçååíÉ ÇÉå d®ëíÉå Éáå ~âíìÉääÉë _ÉáëéáÉä ÑΩê fååÉåîÉêÇáÅÜíìåÖ îçêïÉáëÉåK bê ÖáåÖ ~ìÑ
Ç~ë ÖÉéä~åíÉ _~ìÖÉÄáÉí ~å ÇÉê t~äëÉåÉê píê~≈É áå _~êåëíçêÑ ÉáåK ! cçíçëW _ê~ìåëJ_∏ãÉêã~åå

jÉÜê ~äë QM âçããìå~äÉ sÉêíêÉíÉê ~ìë ÇÉê jÉíêçéçäêÉÖáçå kçêÇJ
ïÉëí â~ãÉå ÄÉáã ÉêëíÉå îçå ÇêÉá tçêâëÜçéë áã _~êåëíçêÑÉê rãJ
ïÉäíJbêäÉÄåáëJwÉåíêìã E_rbwF òìë~ããÉåK

łtáê Ü~ÄÉå ÇáÉ nìçíÉ ÉêÑΩääí:
wìêòÉáí NNM cäΩÅÜíäáåÖÉ áå ÇÉê p~ãíÖÉãÉáåÇÉ L p~íòìåÖ ÑΩê råíÉêâΩåÑíÉ

_^okpqloc ! Die Zahl der
Flüchtlinge in Deutschland
steig weiter rapide an. Das
bekommt auch die Samtge-
meinde Barnstorf zu spü-
ren. Insgesamt 110 Perso-
nen sind bereits in den vier
Mitgliedsgemeinden unter-
gebracht. Der überwiegende
Teil der Menschen stamme
aus dem ehemaligen Jugo-
slawien, berichtet Fachbe-
reichsleiterin Ingrid Voß –
und stellt mit Blick auf den
kreisweiten Verteilungs-
schlüssel fest: „Wir haben
die Quote zurzeit erfüllt.“
In der jüngsten Sitzung

des Samtgemeinderates
ging es um die Wohnsituati-
on der Flüchtlinge. Dabei
standen aber nicht Lebens-
verhältnisse oder Woh-
nungsausstattung im Vor-
dergrund, sondern die
rechtliche Situation. Der
Samtgemeinderat verab-
schiedete eine Satzung zur
Benutzung von Obdachlo-
senunterkünften und sons-
tigem Wohnraum. Gleich-
zeitig wurde eine Satzung
zur Erhebung von Gebüh-
ren beschlossen.
Nach Angaben der Ver-

waltung ist der Erlass sol-
cher Satzungen notwendig,
um eine Rechtssicherheit
bei der Einweisung der
Menschen zu erhalten und
damit auch Handhabe bei
möglichen Probleme zu ha-
ben. In den Paragraphen

sind unter anderem Vor-
schriften zur Nutzung der
Räume sowie Hausord-
nungs- und Haftungsfragen
geregelt. Dinge, wie sie aus
vielen Mietverträgen be-
kannt sind. Allerdings mit
einem feinen Unterschied:
Die Satzung räumt der
Kommune auch die Mög-
lichkeit ein, über den
Wohnraum nach Bedarf zu
verfügen.
Die Samtgemeinde Barns-

torf kann jederzeit das Be-
nutzungsrecht einschrän-
ken oder ändern. Eine Um-
setzung von Flüchtlingen
oder der Entzug einzelner
Räume können angeordnet
werden, wenn dies bei-
spielsweise zur besseren
Auslastung der Kapazitäten

notwendig ist, eine Unter-
belegung der Unterkunft
eingetreten ist oder auch
wenn wiederholt Störungen
von Mitbewohnern oder
Nachbarn erfolgt sind. In
Ausnahmesituation könn-
ten sogar zwei Personen in
einem Zimmer unterge-
bracht werden. Dies steht
zwar nicht in der Satzung,
ist nach Angaben der Fach-
bereichsleiterin aber recht-
lich möglich, sofern es die
Situation erfordert.
Für die Benutzung der Ob-

dachlosenunterkünfte er-
hebt die Samtgemeinde Ge-
bühren, die ab sofort eben-
falls in einer Satzung veran-
kert sind. Die Gebühren die-
nen als Verrechnungsgrund-
lage mit dem Landkreis

Diepholz. Er zahlt für die
Samtgemeinde Barnstorf
die Unterbringungskosten
der Asylbewerber. Ausnah-
men gibt es, wenn Flücht-
linge durch Arbeit selbst
Geld verdienen.
Die Höhe der Grundge-

bühr ergebe sich aus einer
Kostenermittlung der ver-
gangenen drei Jahre, die Ne-
benkosten beruhten auf Er-
fahrungswerten, berichtet
die Fachbereichsleiterin.
Für jede Person ist eine mo-
natliche Miete von 100 Euro
festgelegt. Die Nebenkosten
werden mit 110 Euro veran-
schlagt. Nach Angaben der
Verwaltung kann es bei an-
gemieteten Wohnungen
auch Abweichungen geben.
Hier richtet sich die Grund-
gebühr nach der jeweiligen
Miete, die von der Samtge-
meinde an den Vermieter
gezahlt wird.
Die Samtgemeinde ver-

fügt zurzeit über fünf eige-
ne Wohnhäuser mit insge-
samt elf Unterkünften. Sie
befinden sich an der Bre-
mer Straße und am Masch-
weg. Darüber hinaus sind
13 Wohnungen für Flücht-
linge angemietet. Zurzeit
seien alle Unterkünfte be-
legt, nur für Notfälle gebe
es noch Platz, berichtet
Voß. „Wir suchen weiterhin
Wohnraum.“ Interessierte
Vermieter sollten sich im
Rathaus melden. ! ëé
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Die Aussage, dass das Lied
„Die Gedanken sind frei“ in
der ehemaligen DDR verbo-
ten war, ist nicht die Wahr-
heit. Vor mir liegt das Buch
„All mein Gedanken“, he-
rausgegeben von Bernd
Pachnicke, Edition Peters,
Leipzig 1989, in der siebten
Auflage seit 1980 erschie-
nen. Auf den Seiten 82/83
sind die Noten mit allen
fünf Strophen abgedruckt.
Kann dann das Lied verbo-
ten sein, wenn ich das Buch
überall kaufen konnte? Ich
sage: Nein!
Der deutsche Sprachraum

besitzt mit 300000 Liedern
die reichhaltigste Lieder-
sammlung der Welt. Bernd
Pachnicke schreibt am 1.
September 1980, dass er
280 populäre Volkslieder
für das Buch zusammenge-
tragen hat. Hat er da ein
verbotenes Lied „hineinge-
schmuggelt“?
In den alten Volksliedern

lebt die Tradition unserer
Heimat, und nur wer die
Heimat liebt, kann seine Zu-
kunft gestalten. Das ist
durchaus nachvollziehbar.
Im Kalten Krieg bis 1989
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wurden auch die Musik und
die Volkslieder dazu miss-
braucht. Muss man aber
2015 bei einem Chor- und
Musikfest wieder nur die
Strophen eins bis drei sin-
gen? Ich sage: Nein! Für
mich ist die fünfte Strophe
viel schöner und da gibt es
zwischen West und Ost kei-
ne Unterschiede.
Ganz unrecht hat Janet

Strümpler nicht. Hätte ich
die Strophen eins bis drei
1989 vor der Prager oder
Budapester Botschaft gesun-
gen, dann hätte es einen di-
rekten Bezug zur politi-
schen Realität gegeben. In
der ungarischen Botschaft
hat ein Liedermacher der
BRD 1989 die Strophen eins
bis drei gesungen und hun-
derte DDR-Flüchtlinge ha-
ben es mitgesungen, weil es
auch in der DDR bekannt
war, aber mit allen fünf
Strophen.
Ich lasse mich auch gern

belehren, wenn es doch ver-
boten war. Dann muss es in
der DDR ein Gesetz oder ei-
ne Vorschrift festgelegt ha-
ben. Aber bis zu einer Ge-
gendarstellung sage ich, die
Aussage, dass das Lied ver-
boten war, ist nicht die
Wahrheit.
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_^okpqloc ! Friedrich Iven
bekleidet viele Ämter. Aber
Vorsitzender der SPD-Frakti-
on im Rat der Samtgemein-
de Barnstorf ist er nicht.
Diesen Posten hat, entgegen
unserer Berichterstattung
über die jüngste Ratssit-
zung, sein Fraktionskollege
Fredy Albrecht aus Barns-
torf inne. Unterdessen ist
Iven Vorsitzender des Be-
triebsausschusses des Eigen-
betriebs „Kommunale
Dienstleistungen Barns-
torf“, der zum Ende des Jah-
res offiziell aufgelöst wird.
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_^okpqloc ! Der Rat des
Fleckens Barnstorf kommt
am Donnerstag, 25. Juni, zu
einer öffentlichen Sitzung
zusammen. Auf der Tages-
ordnung steht unter ande-
rem die Einziehung eines
Weges im Bereich Immen-
zaun. Außerdem befassen
sich die Mitglieder mit der
Höhe von Aufwandsent-
schädigungen. Hier geht es
speziell um die Vertretung
im Aufsichtsrat der Stadt-
werke EVB Huntetal. Be-
kanntgaben, Anfragen und
Einwohnerfragestunde run-
den die Sitzung ab. Der öf-
fentliche Teil beginnt um
19 Uhr im Rathaus.
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